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Warum sich Funltteich gegen itie
Räumung des Rheingellietes sttiulu

Aus dem Gestrüpp von Erklärungen
und Gegenerklärungen, Anschuldigungen
und Rechtfertigungen, die in den letzten
Tagen in der Frage der Abrüstung und
der Militärkontrolle Deutschlands laut
wurden, muß ein entscheidender Schritt
ins Freie getan werden. Denn es führt
zu nichts, weiter den Glauben bestehen
zu lassen. daß wegen unbedeutender
Kleinigkeiten. die sich auf bie sogenannte
Abrüstung Deutschlands beziehen sollen,
der Weg des Heiles, den Europa seit
dem Abschluß des Vertrages von Locarno
wenigstens zu gehen berfucht, aufs neue
verrammelt werden soll. Deshalb ist
eine Auslassung Pariser deutsche Presse-
pertreter zu begrüßen, die einiges Licht
in diesen Wulst von Nachrichten bringen:
Marschall Foch ist in den letzten Tagen
bei Poincare und Briand erschienen, um
ihnen eingehend die gegenwärtige Lage
des französischen Heeres darzulegen. Es
sei nicht möglich, jeht schon an die
Räumung der Rheinlande zu heulen;
denn das französische Heer sei in voller
Umwandlung begriffen, ein neues Armee-
gesetz sei ausgearbeitet, von dem aber
noch nicht gesagt werden könne, wann
es von den Kammern beraten werden
solle. Das französische Heer mache in
diesem Augenblick eine Krisis durch, weil
die Zahl der freiwillig weiter Dienenden
aus wirtschaftlichen Gründen immer mehr
abnehme. - "

· Die geplante Armeereform Poineares
war auf bem Grundsatze aufgebaut, daß
106 000 länger dienende Ofsiziere und
Unterossiziere zur Verfügung stehen sollten.
Deren Zahl ist noch lange nicht erreicht.
Man ist in französischen militärischen
Kreisen überzeugt« daß man Deutschland
mit der Verpflichtung, mit der man
Deutschland am tiefsten demütigen wollte,
indem man ihm eine Wehrmacht auf-
nötigte, in die sich jeder mit 12jähriger
Dienstzeit einreihen lassen muß, insofern
einen Dienst erwies, als dadurch
Deutschland eine KadresArmee bekommen
habe. Diese will nunmehr Frankreich
nachbilden. Also wie einst in kaiserlichen
Betten: Deutschland als Vorbild auf
dem Gebiete des Heereswesen. Die
Armeereform, die der frühere Kriegs-
minister Maginot eingeführt hatte, baute
sich darauf auf, daß Frankreich in erster
Linie eine Armee haben müsse, die die
Grenze decken soll. Man glaubt, daß
hinter dem Schleier dieser Deckungsarmee,
die im Kriegsfalle die ersten Angrisfe
auszuhalten hätte, für die Mobilisierung
der Reservearmee genügend Zeit zur
Verfügung stehen würde. Dieser Gedanke
hat sich bereits überlebt. Frankreich « will
sich eine KadreiArmee von 106000
Mann schaffen, der sich natürlich die
aus der einjährigen Dienstzeit hervor-
gehende regelmäßige Armee und die  
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Vor zeh
5. Dezember-.

Eisenbahn
genommen.

6. Dezember-.

Jahren
Jn den Waldkarpathen vergeblicher russischerAnstnrm

Bukarest—— Ploesti— Campina erreicht. Sinaia

Verdun-Feont: Die Kappe der Höhe 304 südöstlich
Malancourt erstürmt. — Bukarest, Ploesii und Campan genommen;
Rückzug der Rumänen.

»7. Dezember. . Rnssische Eingriffe an der Ludowa und im Trotosnls
Tal blutig abgewiesen. — Die am Predeals und am Altschanzs
Paß stehenden anänen abgeschnitten und gefangen. — Loyd
George an Stelle von Asauith zum englischen Ministerpräsidenten
ernannt.

8. Dezember-. Dobrudscha: Die Donau bei Tutrakan nnd Silistria
von den Bulgaren überschritten, Oltenitza genommen. -- Rücktritt
des französischen Generalissimns Josfre,,ans Gesundheitsrücksichten«.

9. Dezember-. Generalfeldmarschall von Hindenburg erhält das
Großkrenz des Eisernen Kreuzes. -— Nördlich Monastir und im
Getan-Bogen starker serbischifranzösischer Entlastungssioß gescheitert.

10. Dezember-. anänischer Widerstand allenthalben gebrochen. —
Dobrudscha: Schwerer Mißerfolg der Franzosen und Serbeu
zwischen Dobromir und Makovo. — Handelstauchboot »Deutsch-
land« vor der Wesermündung

11. Degemher.
wieder eingetroffen.

Französischer Truppentransportdampfer „Maghellan“
im östlichen Mittelmeer durch U-Boot versenkt. —- Jtalienisches
Linienschisf »Regina Margherita« vor Valona durch Mine gelaufen.
 

Kolonialarmee zugesellen soll. Sräange
die Umwandlung der französischen rmee
nicht vollzogen ist, möchten leitende
militärische Kreise, daß an dem gegen-
wärtigen Zustande nichts geändert werde,
nnd daß besonders die Deckungsarmee
in den Rheinlanden fortbestehen soll.
Das ist der wahre und einzige Grund,

warum man sich hier gegen die vorzeitige
Aufhebung der Rheinlandbesetznng mit
Händen und Füßen sträubt. Man
möchte in Verhandlungen mit Deutsch-
land versuchen, dieses zu bewegen, die
Frage der Räumung der Rheinlande
nicht zur Sprache zu bringen, solange
die französische Armeereform nicht voll-
zogen ist, was noch etwa eineinhalb bis
zwei Jahre dauern wird. Man ver-
sichert, daß ersi, wenn Frankreich in
Ruhe die Heeresreform vollzogen hat,
die Frage der Räumungder Rheinlande
spruchreif wird. Vorläusig sei aber nicht
daran zu denken, eine vollkommene Um-
wandlung der französischen Heeres-
organisation herbeizuführen. Jn diesem
Sinne soll Foch mit Poincare und
Briand gesprochen haben, und es ver-
lautet, daß seine Argumente nicht
wirkungslos verhallten. —- Mithin ist
vor der Vollendung der französischen
Heeresresorm eine grundlegende Aendes
rang in der Beseßung nicht zu erwarten.—
Man darf nicht übersehen, daß die
Durchführung der Heeresreform mit der
französischen Finanzreform im Zusammen-
hang steht. Denn die künftige Armee
wird kostspielig fein. Sie kann infolge-
dessen erst ins Leben gerufen werden,
wenn die Stabilisierung der französischen
Währung vollzogen sein wird. Man
wird natürlich in den Verhandlungen
mit Deutschland den wahren Grund,
weshalb man die Räumung der Rhein-
lande hinausschieben will, nicht zugeben,
und sich weiter hinter allerlei Vorwände
verschanzen. Allerdings glaubt man
nicht einmal in Paris, daß die Frage
der Militärkontrolle noch lange einen
Vorwand bilden wird. Man will seht
nur noch durchsehen, daß Deutschland

sich verpflichten soll, in den Rheinlanden
ständige Kontrollorgane zuzulafsen.

Mill!!!“ Dpsck im Wkliilllkg.
Professor Prokopowitsch, ein bekannter

rnssifcher Staats-s und Verwaltungs-
fachmann, gibt eine ausführliche Ueber-
sicht über die gewaltigen Opfer, die
Rußland während des Weltkrieges
brachte. Am ersten Kriegstag hatte
Rußland 1423000 Mann unser den
Waffen. In den darauffolgenden
Kriegsjahren wurden noch 14 375000
mobilifiert, fo daß Rußland insgesamt
15 798 000 Mann auf die Beine brachte.
Welche Folgen dies für das wirtschaft-
liche Leben des Landes hatte, erkennt
man aus den nachstehenden Ziffern: Im
Jahre 1917 wurde eine Volkszählung
in den ländlichen Bezirken vorgenommen,
und zwar in fünfzig Gouvernements.
Es zeigte sich, daß die Mobilisierung
s47,4 Prozent der produktiv tätigen
männlichen Bevölkerung dem Soldaten-
beruf zugeführt hatte (22,6 Prozent der
ganzen männlichen Bevölkerung des
agrarischen Rußland, Kinder nnd Greise
einbegriffen). Die Gesamtverlufie be-
trugen 8737 300 Mann. Von diesen
gerieten 3409433 in Gefangenschaft
und 2588838 erlitten Verwundungenz
die übrigen fielen an der Front oder
erlagen den Verletzungen. Dazu müssen
noch die Hunderttausende hinzugefügt
werden, die an den Krankheiten, die sie
sich in den Schützengräden zuzogen,
starben, und die unzähligen Opfer der
Epidemiem die an der Front herrschten.
-— Die Kosien des Krieges beliefen sich
für Rußland täglich: im Jahre 1915
auf 25,7 Millionen Rubel, im Jahre
1916 auf 41,7 Millionen Rubel, im
Jahre 1917 auf 58,7 Millionen Rubel.

Dik Pkllsiüllåkk W aerublii.
Das Reichsfinanzminlsterium hat eine

Denkschrift über die Reichspensionen zusammengestellt. Jm ganzen werden

Iolkiroitz und deren Umgegend
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Die einspaltige Jnseratzeile oder deren Raum für polkwitz
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44.-Jahrgaug
—————_—.____“.—

danach ans Reichsmitteln 23095000
Mark Pensionen gezahlt. Von diesen
entfallen ans die früheren Reichskanzler,
Minister und Staatssekretär 104 Personen
und zwar aus die Zeit vor der Staats-
umwälzung 29 Reichskanzler und Reichs-
minister mit 650000 Mark, nach der
Staatsumwälzung 31 mit 510000 Mark.
Auf die Zeit ·oor der Staatsnmwälzung
entfallen ans den Kreisen der Staats-
sekretäre 13 Ruhegehaltsempfänger mit
200 000 Mark und 8 Wartegeldempfänger
mit 47 000 Mark, nach der Staats-
umwälzung 8 Rnhegehaltsempfänger mit
130 000 Mark und 20 Wartegeldss
empfänger mit 193 000 Mark. · Den
weitaus beträchtlichsteu Teil der Pensionen
beziehen frühere Militärs. Den 104
hohenZivilbearnten, die Pension beziehen,
stehen 1753 Generäle und Admiräle
gegenüber. Jm einzelnen erhalten ..136
Generäle zusammen 2316000 Mark,
278 Generalleutnants zusammen 3828000
Mark, 166 Generalmajore 2163 000
Mark, 681 Olsiziere des Landheeres mit
der Pension als Generalurajor 7781000
Mark und 338 Brigadckommandeure
3335 000 Mark. Jnsgesamt beträgt
die Pensionssumme 19 Millionen 433000

Jn der Marineverwaltungsind
pensioniert 17 Admirale mit zusammen
290000 Mark, 36 Vizeadtnirale mit
zusammen 499000 Mark, 5 Konter-
admirale in einer Stelle gleich der eines
Divisionskommandeurs mit zusammen
66000 Mark, 58 Konteradmirale mit
zusammen 666 000 Mark nnd 6 Kapitäne
mit 61000 Mark. Zusammen handelt

  

es sich um 1582000 Mark. Unter
den hohen Mililärpensionären findet
man die Naturen aller Generale, die
vom Kriege her bekannt sind, beginnend
mit dein Feldmarschall non Mackensen.
Als höchste Militärpension wird ein
Betrag von jährlich 16983 Mark ans-

Diese Pension beziehen u. a.
auch General Lndendoisf, Prinz Leopold
von Bayern, Prinz Rupprecht v. Bayern.

Annahme bes Autismmuggesegea
Der Reichstag hat Freitag das Gesetz

gegen Schmutz und Schund endgültig
angenommen und zwar auf Grund des
Komprotnisses sämtlicher bürgerlicher
Parteien mit Ausnahme der Demokraten,
das die in zweiter Lesung abgelehnten
grundlegenden Parapraphen 2 nnd 3
des Gesetzes in anderer Form wieder-
herstellt. Die Annahme erfolgte mit
einer Mehrheit von 250 Stimmen gegen
die aus Sozialdemokraten, Kommunisten
und Demokraten gebildete Minderheit
von 158 Stimmen. Die Opposition
der Sozialdemokraten nnd Kommunisten
hatte mit Absetznngss und Vertagungss
anträgen, dann auch mit Aendernngs-
vorschlägen letzte Versuche gemacht, das
Gesetz zu Fall zu bringen. Damit ist
etwas Neues in die Erscheinung getreten:
Die Regie.ungskoalition ist auseinander-
gebrochen nnd das Kompromiß und
damit das vorliegende Gesetz ist vom
,,Bürgerblock" zu Wege gebracht worden.
Und noch eine weitere Konsequenz wird
festgestellt, nämlich, daß die stille Koalition,
die bisher d’e Regierungsparteien mit der
Sozialdemokratie zusammengehalten habe,
zum ersten Male durchbrochen sei.» · :



 

konnten
Pollin den 7. Dezember 1926

Der tun-ferne Honntag brachte
in unser Städtchen einen etwas lebhafteren
Verkehr, als ihn sonst das Stadtbild
zeigt. SpeziellModewarengefchüfte waren
wegen Wintersachen stark begehrt, aber
auch in anderen Branchen klimperte es.
Wenn der ,,silberne« und --goldene«
Sonntag das erbringen, was der»kupferne«
uns gab, dann dürften die Geschäftsleute
zufrieden fein. — Auch hier zeigte es sich
wie stets, daß die Firmen, die die Kosten
eines Jiiserates nicht scheuen, diese kleine
Summe hundertfach wieder hereinbe-
kommen. lLieber Geschäftsmann, ziehe
daraus eine Nntzanwendung und inferierel)

Vorsicht vor Frettchenl Ein be-
dauerlicher Unfall, der allen Eltern eine
Warnung sein sollte, ihre kleinen Kinder
nie ohne Aufsicht in der Stube zu be-
lassen, hat sich vorige Woche bei dem
Ehausseewärter Gürkesin der Holländeri
mühle ereignet. G. fand bei seinen
Straßenaibeiten ein Frettchen, das er
nack Feierabend mit in feine Behausung
nahm und in eine Kiste steckte. Arn
anderen Morgen, als sich die übrigen
Familienmitglieder bei der Arbeit befanden
und das dreimonatige Kind allein in der
Stube war, befreite sich das Frettchen
aus der Kiste und siel über das Kind
her, ihm die Nafe abbeißend uiid die
Wangen zerfleischend. Sofortiger ärzt-
liche Hilfe ist es zu danken, daß weiteres
Unheil verhütet wurde.
Ein 4-Zentner—I-chweiir lief am

Montag nachmittag frei für Jedermann
auf Dem Markt umher. Kam da ein
Viehhändler aus Lüben, der auf Dem
Wege nach feinen heimifchen Penaten
war, Durch unfer Städtchen und auf Dem
Markt löste sich der Verschlag und
seelenvergnügt spazierte nun das eine
der kapitalen Borstentiere in die goldene
Freiheit, ohne daß der Händler etwas
merkte. Erst von anderer Seite auf den
Verlust aufmerksam gemacht, holte er nach
längerer Jagd den Ausreißer wieder
zurück in das enge Gefängnis.
Die Frei-lauer glattem“, Die

den Sommer über im Kreise Glogau
untergebracht waren, sind nun nach Bres-
lau wieder zurückgekehrt. Das Städt.
Jugendamt Breslau hat jetzt an den
Kreisausschuß zu Glogau ein Schreiben
gerichtet, in dem nochmals allen denjeni-
gen, die ein Breslauer Notkind nufge-
nommen haben, herzlicher Dank ausge-
sprochen wird. »
Zenchenanzeigew Der Landrat

weist im ,,Amtlichen Kreisblatt« darauf
hin, daß die Ortspolizeibehörden nach Dem
Viehseuchengefetz von allen zur Kenntnis
gelangten Fällen von Seuchenausbrüchen
oder Seuchenverdacht — einschließlich der
bei der Fleischbefchau ermittelten Fälle —-
fofort dem Kreistierarzt Kenntnis zu geben
haben.
siegtuolofnngslifle dersnleihes

abti’rf’mrgef'dmlh, laut Der am 1.12.
stattgefuiidenen Auslofung, ist erschienen
und liegt in unserer Geschäftsstelle zur
Einsicht aus. Für je 100 Rin. Ab-
lösungsschuld werden 520 Rm. gezahlt ab-
züglich Kapitalertragfteuer. Die Ein-
lösungsbeträge für die gezogenen Aus-
losnngsrechte, die im Reichsschuldbuch
eingetragen sind, werden den Gläubigerii
ohne ihr Zutun durch die Poft zugesandt,
so daß die Schuldbuchgläubiger dieser-·
halb nichts zu veranlassen haben.
Die Weihnachtsheihilse für Die

ßeamterr. Bei der Beratung mit den
Regierungsparteien über eine Weihnachtss
beihilfe für die Beamten erklärte der
Neichsfinanzminister, daß die Regierung
grundsätzlich bereit sei, den Gruppen I bis
4 ein Viertel, den Gruppen 5 bis 1'3
ein Fünftel des Monatsgehalts, mindestens
aber 30, höchstens 60 Mark als Weih-
nachtsbeihilfe zu gewähren. Dazu käme
noch eine Frauenzulage von 20 Mark
und eine Kindeizulage von 5 Mark.

Die Beimowohnnugerählrrng.
Zu Beginn des nächsten Jahres ist, um
für die Zwecke der Wohnungspolitik aus-
reichende Unterlagen zu erhalten, eine
Reichswohnungszählung vorgesehen. Der
Gefetzentwurf liegt zurzeit dem Reichsrat
vor. Gezählt wird in allen Gemeinden
von 2000 Einwohnern und mehr.  

Erholungsheiin in silolliwitz
 

foeneuf Brief
an alle ehemaligen Polkwitzer in der weltl

Liebe Landsleute, wenn ich heute den
mir lieb gewordenen Plan, daß die ehe-
maligen Polkwitzer in ihrer Heimatsftadt
ein Erholungsheim bauen follten, der
Oeffentlichkeit unterbreite, anstatt diesen
Plan wiederum nur bei der ,,Vereinigung
ehemaliger Polkwitzer in Berlin«, dessen
erster Vorsitzender zu fein ich die Ehre
habe, einzubringen,so geschieht dies ganz
offen eingeftandrn deshalb, weil ich bis-
her mit meiner Anregung innerhalb der
Berliner Vereinigung auf wenig Gegend
liebe gestoßen bin. An sich ist mir dies
bei der jetzigen schweren Wirtschaftslage,
die nun schon so lange Zeit anhält,
durchaus verständlich, denn es liegt in
der Natur der Sache, daß man in den
jetzigen Zeiten nicht gern zu Geldauss
gaben gedrängt werden will, auch wenn
man damit noch so ideale Ziele verfolgt.
Wenn ich trotzdem den Plan des Er-
holungsheimes nicht aufgegeben habe,
so liegt der Grund darin, daß meiner
Ansicht nach die wirtschaftlichen Verhält-
nisse in der nächsten Zeit eine wesent-
liche Besserung nicht erfahren werden,
daß aber das Leben doch vorwärts geht,
und ein Plan, der doch wirklich nur unter
idealen Gesichtspunkten beurteilt werden
kann, nicht ins Ungewisse aufgeschoben
werden sollte.

Unter diesen kurz angeführten Voraus-
setzungen wende ich mich nunmehr an
Sie, meine lieben Landsleute, mit der
Bitte, mir bei der Verwirklichung des
Planes behilflich zu sein und teile Ihnen
zunächst mit, daß ich bei der am 10.Jas
nuar 1927 siattfindenden Generalver-
sammlung der ,,Vereinigung ehemaliger
Polkwißer in Berlin« den Antrag stellen
werbe: »Die Vereinigung möge beschließen,
daß dem Plan eines Erholungsheinies
in Polkwitz näher getreten werde und der
Vorstand beauftragt wird, sich mit den
Vorarbeiten ernstlich zu befchäftigen.“
Wer das Glück hatte, an deui Heimats-

fest Pfingsten 1925 teilzunehmen, der
wird wissen, welche Begeisterung dieses
Fest hervorgerufen hatte, und wie uns
allen, die wir daran teilnahmen, die
Erkenntnis kam, daß wir enger mit der
Heimat verknüpft sind, als wir über-
haupt nur ahnen, selbst wenn wir der-
selben Jahrzehnte lang fern weilen.
Die Jdee nun, die mir damals kam, und
die ich der Verwirklichung zuführen will.
würde, wenn das Heim gebaut wird,
noch eine bedeutend engere Verknüpfung
mit der Heimat hervorrufen. Sie würde
ferner, was von großer Bedeutung ist, 

veranlassen, daß eine Verbindung aller
Polkwitzer untereinander, die in der Welt
leben, hergestellt wird, wodurch wiederum
erreicht werden kann, daß alle Landsleute,
abgesehen von dem Bau des Erholungss
heims, auch sonst zur Stelle sind, wenn
es gilt, der Vaterstadt irgendwelche
Dienste zu erweisen oder in Not gerate-
nen Landsleuten zu helfen. Denn mit
dein Erholungsheim soll ja keine Ver-
gnügungsftätte geschaffen werden, sondern
dasselbe soll dazu dienen, denjenigen, die
sich in der später noch festzusetzenden
Form an dem Bau des Heimes beteiligen,
ein Heim zu schaffen, das zu ganz be-
fcheiDenen Beträgen für den Erholungsi
urlaub Aufnahme gewährt, das aber außer-
dem auch den Landsleuten, die sich sonst
einen Urlaub nicht gönnen können, einen
möglichst kostenlosen Aufenthalt gestattet.

Selbstverständlich sollen die Mittel des
Einzelnen nicht über Gebühr in An-
spruch genommen werden, und ich glaube
auf Grund meiner Kalkulationen richtig
sagen zu können, daß bei einer genü-
genden Beteiligung für jeden Einzelnen
nur eine verhältnismäßig geringe Summe
in Form von wiederverkäuflichen Anteil-
fcheinen in Frage kommt, um den Plan
zu sichern.
Jn der Hauptsache handelt es sich für

mich, liebe Landsleute, darum, mir zu-
nächst einmal die sichere Zustimmung des
größten Teils derjenigen Landsleute, die
nicht mehr in Polkwitz leben, zu ver-
Waffen, und ich werde Dann, wenn der
Vorstand »der Vereinigung ehemaliger
Polkwitzer in Berlin« mit der Aufgabe
betraut wird, dafür sorgen, daß Jhnen
ein ausgearbeiteter Plan mit den erfor-
derlichen Zahlen recht bald zugeht.
Was ich weiter zunächst erreichen will,

ist, daß Sie, meine lieben Landsleute,
über diesen Gegenstand in den Spalten
dieser Zeitung eine Diskussion
eröffnen, und ich bin sicher, daß
das »Polkwitzer Stadtblatt« sich sehr gern
für diesen Zweck zur Verfügung stellt, da
mir ja bekannt ist, daß das Letztere dein
angeführten Plan große Sympathie ent-
gegenbriugt. Aber auch, wenn Sie sich
direkt mit mir in Verbindung setzen
wollen, um Näheres zu erfahren, so stehe
ich jederzeit gern zur Verfügung, und ich
werde es außerordentlich freudig begrüßen,
wenn meine heutigen Anregungen dazu
führen sollten, daß das Erholungsheim

 

der ehemaligen Polkwitzer«doch noch ge- Z
baut wird. .

Mit landsmännifchen Grüßen

Gern-g got-eint
Berlin-Wilmersdorf, Landauerstraße l5.
W

( Ieteitrsnachrichtem f

Beter Yokeggerszbend —- Zung-
dentfche Feierstunde. Zahlreich
waren die Brüder und Schwestern, aber
auch andere Zuhörer, die am Freitag
abend den Thronfolgerfaal belebten, um
den Worten des Bruders Kaufmann zu
lauschen, der ein Lebensbild PeterRoseggers
entwarf, als eines Mannes, der schon
vor 50 Jahren die Jungdeutschen Ge-
danken —- Volksgemeinschaft auf christ-
licher Grundlage —- in die Tat umzu-
setzen versuchte. Roseger, ein Sohn der
steirifchen Alpenwelt, hatte schon als
18 jähriger, als sein Talent von einem
Grazer Redakteur entdeckt wurde, nicht
weniger als 15 Pfd. Dramen, Erzählungen
und Gedichte geschrieben und bei feinem
1918 erfolgten Tode waren 40 Blinde
von ihm erschienen. Seine Erzählungen,
die meistens in feinen geliebten Alpen
spielen, sind beherrscht von dem Leitges
danken: Wie wache in den Menschen
glücklich? Er wollte nur Gutes schaffen,
den konfessionellen Frieden fördern, er
wollte die deutschen Brüder und Schwestern
einen, er wollte den Kastengeift vernichten.
—— Vorlefungen ernsten und heiteren In-
halts aus Roseggers Werken schlossen sich
dem ersten Teil an, angenehm unter-
brochen durch Lieder zur Laute (Schw.
Spillmann und Vier). Mit Worten  

W

herzlichen Dankes an alle Mitwirkenden
konnte der Großmeifter, Bruder Bernhardt,
den Abend unter Gesang des Ordens-
liedes schließen. «

per Werbeabend des Turn-
tterekttø am Sonntag abend in der
»Flora« war ein voller Erfolg. Nach
einem einleitenden Prolog, wirkungsvoll
von Frl. Vier vorgetragen, harrte der
gedrückt volle Saal gespannt der Dinge,
die da kommen sollten. »Mizzi und
Muzzi«, betitelte sich die dreiaktige Ope-
rette, die in der glücklichen Befetzung
(Fil. Dobler, Gruner, Hanuschke, Kasies
wies, Lauglch- Liebs, Stumpe, Wenz;
Herren W.Dobler, Hoffmann, Raschke,
Strauß) unter tosendem Beifall über die
Bretter ging. Die gesanglichen Leistungen
der Damen Gruner und Kasiewiez (als
Muzzi und Mizzi) und der Herren
W, Dobler und Strauß waren unüber-
trefflich, ebenso die Gestalt des Hansi
Hupfaiif (Raschke), eine bessere Figur
gar nicht denkbar. Der Beifall war mit-
unter derart stark, daß das Spiel mi-
nutenlang unterbrochen werden mußte.
Am Klavier war Kantor Lorenz, dem es
viel zn danken ist, daß die gesanglichen
Darbietungen so gut klappten. Man
kann doch auch nur Schönes von der
Direktion Engel erwarten. Der alte
Papa Engel hat uns doch noch nie ent-
täuschtl Die neuen tadellosen Bühnen-

dekorationen lieferten: Malermeister Milde
(Bühneiibilder), Tischlermeister Goltz
(Ausstattung). — Die beiden von der
Damens und Herrenriege gestellten Gruppen
boten auch nur Gutes. Viele Ah
und Oh wurden laut ob der turnerifchen
Leistungen, die die Männerriege an Neck
und Barren der staunenden Menge
zeigte. Vorturner Mimus hatte Die sieben
Mann vorzüglich im Kommando, das
muß ihm der Neid lassen. Auch die
Freiübungen der Dainenriege iLeitung
Friför Buchwald) wurden exakt und sicher
ausgeführt. Es waren Uebungen nach
dem System ,,Mensendiek« = die schlanke
Linie. Der Vorsitzende, Frisör Buch-
wald, hielt in einer kleinen Pause eine
Ansprache, dankend für das Interesse,
das dem Weibe-Abend und mithin der
Turnerei entgegengebracht werbe; aber
bittend, beständig für die edle Turnerei
zu werden, um der Ertüchtigung des
Volkes nach Verlust der Wehrmacht die
Wege zu ebnen. — Ein Tänzchen, wie
im ,,Nudeltopf«, ließ die Wogen des
Vergnügens hoch gehen. ,,Gleich nach
Eintritt der Polizeistunde« trennte man
sich, nur ungern dem angenehm durch-
wärmten Florafaale Valet sagend. (Eine
Wiederholung des Abends ist für Sonntag
den 9. Janunr vorgesehen.)

Wer Bierengebirgouereirr, Orts-
gruppe Polkwitz, beschloß in feiner
Montag abend abgehaltenen Monats-
versammlung, am Freitag, den 4. März,
den überall mit größtem Beifall aufge-
nommenen Vortrag des Oberrealfihuli
lehrer Kraufe-Glogau über ,,Finnland,
das Land der 1000 Seen“ in Polkwitz
als öffentlichen Vortragsabend abzuhalten.
—- Eine bessere Jngangfetzung unserer
Rodelbahn in den Tongruben wurde
angeregt und soll mit dein Magistrat
darüber verhandelt werden. Die
Wanderung im Januar geht entweder
per pades über Heidegrab nach Ober-
gläsersdorf, oder wenn Schlittenbahn
vorliegt, per Schlitten nach Lüben. —-
Jn der nächsten Monatsverfammlung
am 3. Januar findet ein Lichtbildervors
trag über das Riesengebirge statt, wozu
auch die Damen der Mitglieder will-
kommen sind. —— Maii sieht, in Der
Ortsgruppe des Riefengebirgsvereins
pulsiert. reges Leben; wer Heimatliebe
hat, trete darum dem Riesengebirgss
verein bei.

Männer-Gesangueeein. Uebunasstunde
Mittwoch bei Strauß. «

Iser Mahlhelnn Ort-stimme Pollen-itz,
nnd der Kriege-verriet Unlliwih veran-
stalten am Sonntag, Den 12. Dezember, in
Maiwalds Gaststätte einen Familien-Unter-
baltunasabend unter Mitwirkung des beftbe-
kannten Breslauer Schriftstellers, Kamerad
ans Rosler. Ernste und bumoriitisebe

»arbietunaen und Plaiidereien aus unserem
Soldaten- und Volksleben voll erlchütternder
Komik. Ein Rdslerabeud ist eine Veran-
staltuna. der jedem etwas mit heimaibt,
was nicht alle Tage geboten wird. Schon
deshalb ist der Besuch der Veranstaltung zu
empfehlen. Eine der vielen vorliegenden
Presseurteile lautet: Rösler versteht es meister-
hast, Stimmung zu machen. Zündender
Witz und aedieaener Humor leuchtet aus allen
feinen Vorträgen und besonders in seinen
mundartlichen Sachen bringt er den Beifall
der Zuhorer auf den Höhepunkt

( Fußballsport

Schülermannschaftvermag. Die
war es am Sonntag nachmittag beschieden,

 

« die voni Kinderheim Friedrichswalde auf-
gestellte Schülermannschaft mit 2:0 ab-
zufertigen. —

Arm-dort Am Sonntag stand die
1. Mannschaft des Heimatbundes Tarnaii
der 1. Mannschaft der Sportvereinigung
ArnsdorfsMusternick auf dem Arnsdorfer
Sportplatz zum Freundsclsaftsrückfpiel
gegenüber. Der letzteren Mannschaft
schien das Glück jedoch nicht hold zu fein.
Während Tainau in der 1.Halbzeit be-
reits vier Tore für sich buchen konnte
und nach der Halbzeit noch zwei Tore
hinzukamen, gelang es den Arnsdorf-
Musternirkern, nur zwei Bälle in das
Tarnauer Heiligtum zu senden. Das
Spiel endete mit 6:2 für Tarnau. Den
Unparteiischen machte Willy Strehlau.
—- Die zweite Mannfchaft, die zur
selben Zeit in Hainbach weilte, entschied
diefes Spiel, das ihr erstes ist, zu ihren Gunsten mit 3:1. ask



Donnerstag all 11 Uhr vormittags im »Gerirhtslrretftlram« Giebeln-Essen
 

(Manhattan Wetteroeriho
Krietern, den 6. Dezember 1926

Zur-lichten bin Mittwoch
Ostwind, neblig-trübe, zeitweise Nässen,
vereinzelt auch Schneesall, milder.

(Letzte Nachrichten)
Berlin, den 7. Dezember 1926

Eldssmlllgssißilzlkg MS Vlilliccllmlllss
llicfa

Der Völkerbundsrat
Montag-Sitzung die Ernennung des
Botschaftsrates Dufour-Feronce zum
Untergeneralsekretär des Völkerbundes
ratifiziert. DufoursFeronce tritt fein
Amt am 10. Januar 1927 an; Nach
Vollziehung der Wahl beglückwünschte
Außenminister Chamberlain den General-
sekretär Sir Eric Drummond zu der
Wahl seines neuen Mitarbeiters und
gab gleichzeitig seinem Bedauern darüber
Ausdruck, daß Gesandter DufouriFeronce
infolge seiner Ernennung aus seiner
seitherigen Tätigkeit an der deutschen
Botschaft in London ausscheidet. Reichs-
minister Dr. Strefemann dankte dem
englischen Außenminister für die dem
deutschen Untergeneralsekretär gewidmeten
Worte. .

Die 43. Tagung des Völkerbundss
rates begann Montag vormittag 11 Uhr
zunächst mit einer geheimen Sitzung
unter Vorsitz Vanderveldes. Kurz vor
12 Uhr begann die öffentliche Sitzung,
zu der die in großer Anzahl erschienenen
Pressevertreter aller Länder zugelassen
waren. Am Ratstische präsidierte
Vandervelde. Die Tagesordnung _auf
ber sechs Punkte von untergeordneter
Bedeutung standen, wurde in kaum 20
Minuten ohne Diskussion erledigt.
Särntliche Berichte über die auf der
Tagesordnung stehenden Fragen, darunter
Bericht der Hygienekommission, Bericht
des Jnternationalen Arbeitsamtes über
die Vorarbeiten für eine Konvention
gegen die Sklaverei, Bericht über die
Unterbringung der armenischen Flücht-
linge und Ratifikation der unter Mit-
wirkung des Völkerbundes zustande
gekommenen Abkommen wurden vorn
Völkerbundsrat ohne Abstimmung ange-
nommen, wonach sich der Rat auf
Dienstag nachmittag vertagte.

« FirlMitlsteBesrrehrug
Dr. Stresemann empfing am Montag

nachmittag 4 Uhr den Jtaliener Scialoja
zu einer längeren Unterredung. — Um
6 Uhr fand im Hotel Beau Rivage eine
Zufammenkunft zwischen Ehamberlain,
Briand, Stresemann, Vandervelde und
Scialoja statt, an der auch Staatssekretär
von Schubert und der Dolmetscher in
der französischen Botschaft in Berlin,
Professor Hesaard, teilnahmen. Die
Unterredung dauerte bis nach 8 Uhr
abends. Osflziell wurde über die Unter-
rednng folgende Mitteilung ausgegeben:
Die Vertreter Englands, Frankreichs,
Deutschlands, Italiens und Belgiens im
Völkerbuudsrat haben die bisherigen
Einzelbesprechungen in einer gemeinsamen
Unterredung weiter fortgeführt. Das
Ergebnis dieser ersten Zufammenkunft ist
befriedigend. Die Verhandlungen werden
in gemeinsamen Zusammenkünsten fort-
gesetzt werden. Es besteht die Hoffnung,
daß man zu einer Einigung gelangen wird.

Deutsch-italienische saloniali
mrflänhlguug? Für die Genfer
Völkerbundsberatungen wird eine gewisse
deutsch-italienische Annähernng vorausge-
sagt: Deutschlands Kolonialwünschen
werde Italien Verständnisz entgegen-
bringen, vorausgesetzt, daß gleichzeitig

 

hat in seiner

«" Italiens Wünsche vom Völkerbund be-
rücksichtigt werden. Eine deutsche Kolonie
komme als italienisches Mandat nicht in
Frage,f»da andere Territoriensfür die An-
siedelung italienischer ‚.Rleinbllrger unb
Kleinbauern geeigneter seien.  

Jltllltli baut Kkikhslsåscli
Der italienischekMinisterrat hat am

Sonnabend beschlossen, die Häer Genua
und Neapel zu Kriegshäfen auszubauen.
Ferner wurde die Errichtung von 16
neuen Provinzen und e die Ausdehnung
der Wehrpflicht auf 2 Jahre angenommen.

Frankreich verstärkt feine
Mittelmeer-graut. Während ver
letzten sechs Tage wurden drei französische
Regimeuter nach der italienischen Grenze
geschickt und die besten Schiffe des Ka-
nalgeschwaders haben Befehl erhalten,
sich dem Mittelmeergeschwader anzu-
schließen, dessen Stärke so verdoppelt
wird. Alle französischen Mittelmeerhäfen
haben besondere Vorsichtsmaßregeln gegen
einen Ueberfall getroffen. (lieber rit:
rrWeltfricch«.)

fch f

Müsskllllcklsllflillich til Statten.
«Nach den eigenen Angaben der saschi-

ftischen Presse haben sich Sonntag wieder
6000 Personen in Italien in Hast be-
funden. In Mailand mußte eine Schule
geräumt werden, um das Heer der
politischen Gefangenen unterzubringen.

   J-
 

 

( tonatee )
Hihnng der- Ginzelrichtera am

hiesigen Zwisgericbt findet biefen
Donnerstag vorm. 9 Uhr statt. Zur
Verhandlung stehen drei Sachen, von
denen die erste Jnteresse in Stadt und
Land erweckt; es tst dies der bedauerliche
Zusammenstoß zwischen Klempnermeister
Burdasewicz (Verteidiger: Rechtsanwältc
Geicke und Strauß-Polkwitz) und Schmiede-
meister Pischke (Vertreter: Rechtsanwalt
JaeobsohnsGlogau). Da die Staatsan-
waltschast Anklage erhoben hat, ist P.
Nebenkläger.

Yakhuharhsrhnl - Eintrag. Zum
5.Abend ladet für kommenden Donnerstag
die Volkshochschule ein. (Siehe .Jnferat).

In YiederVallrniih ergab die
Viehzählung einen Bestand von 76
Pferden, 34l Stück Rindvieh, 3 Schafen
339 Schweinen, 47 Biegen, 850 Stück
Federvieh und 4 Bienenstöcke. —- Die
Freiwillige Feuerwehr wählte in einer
Sitzung den Gemeindevorsteher Kahl zum
Vorsitzenden, da ' der bisherige, Land-
wirt Braksick, zum Brandmeister gewählt
worden war. Das Wintervergnügen

Sie stellen irr Irr Licht unter den Soefseu
wenn Sie versäumen, für die nächste
Zinmmer des ,,polkwitzer Stadtblatt«
ern Jnserat aufzugeben. denken Sie
daran,. daß Jhr Umsatz sich bedeutend
hebt, wenn Sie inserieren. Annahme-
schlnß: Donnerstag abend um 6 Uhr

 

Neuer annimmt
in einem Berliner Geschäft

Montag nachmittag überfielen zwei etwa
30 Jahre alte Männer einen 50 jährigen
Geschäftsmann, der neben einem Kolonials
warengeschäft noch eine Zweigstelle der
Edekabank verwaltet hat, in seinem Laden
in Lichtenberg. Sie· hatten sich als
Finanzbeamte ausgegeben, als der Ge-
schäftsinhaber sie nach einem Ausweisfragte
den Kaufmann mit dem Revolver bedroht.
Dieser versuchte zu entfliehen, stieß sich
jedoch so heftig an einer Kante, daß er
die Besinnung verlor. Darauf fesselten
die Räuber den Besinnungslosen, ließen
die Schaufensterläden herab nnd raubten
das vorhandene Bargeld in Höhe von
etwa 2500 Mark. Beide Räuber enttarnen.

Stalin
billli MS gcllßic lelilkizilåiswkklü
Jn Trient wurden die Arbeiten am

Elektrizitätswerk von Kardaun begonnen.
Das Elektrizitätswerk soll das größte
von Europa werden und in zwei Jahren
fertiggestellt sein. Jn einem 16 Kilo-
meter langen Kanal soll das Eisaekwasser
aufgenommen und in einem Fall von
75 Meter Höhe bei Kardaun wieder
der Eifack zugeführt werden.

Xard schliesst zwei Fabrilum
Die FordsMotorsCompanysDetroit hat
beschlossen, ihre Riesenfabriken in River
Rouge und Highland Park mit sofortiger
Wirkung für unbestimmte Zeit zu schließen,
und nur einzelne Abteilungen weiter arbeiten
zu lassen. Die Verwaltung verweigert
sede Auskunft, wie lange die Fabriken
geschlossen bleiben. Die Arbeiter nehmen
an, daß die Schließung bis zum 3. Januar
dauern wird. Die Schließung wird mit
notwendiger Juventuraufnahme und Ueber-
holung des ganzen Betriebes begründet. 

 

der Wehr wird am 30. Januar in iiblicher
Weise abgehalten.

Yn Herden-darf wurde in der
Generalversammlung der Elektrizitätss
genossenschaft bei Gasthosbesitzer Koslitz
nach Rechnungslegung für das abge-
laufene Geschäftsjahr, das einen Ueber-
schuß von 51 Mark ergibt, dem Ren-
danteu, Kaufmann Becker, Entlastung
erteilt. Die neue Betriebsordnung für
Elektrizitätsgenossenschasten wurde mit
kleinen. durch die« hiesigen Verhältnisse
bedingten Aenderungen genehmigt. Die
Anfchassung eines Paares Gummihand-
schuhe wurde gutgeheißen und stehen
dieselben auch der Feuerwehr bis auf
weiteres zur Verfügung. — Die Leitungs-
masten sollen im Frühjahr neu geteert
werden. Im letzten Jahre wurden zwei
Neuanschlüsse ausgeführt, sodaß 54 An--
fchlüsse z. Zi. vorhanden sind. —- Ge-
warnt wurde seitens des Vorsitzenden,
Kantor Reimann, vor einer Verletzung
der Plomben an den Zählern, da der-
artiges strafbar ist.

In Ober-Zanche ist unter den Vieh-
beständen des Stellenbesiszers Reinhold
Klose amtstierärzlich Maul· und Klauen-
seuche festgestellt worden. Das Seuchens
gehöft des Stellenbefitzers Klofe liegt be-
reits im Sperrbezirk Ober-Zanche
In Glogau hat der Fiskus der Stadt

gemeinde folgende Gebäude zum Kauf
angeboten : ehemalige Franziskanerkaferne
in der Kasernenstraße, ehemalige Michaeliss
kaserne in der Mühlstraße, ehemalige alte 

ArtillerieiKaferne auf dem Dom mit
Pferdestall und Reitbahn und Fahrzeug-
schuppeu und Speicher der ehem. Kaserne in
Zarkau. Seitens der Stadt werden Ver-
handlungen über die Höhe des Kanfpreises
eingeleitet.
Ya- Oderflronrprofelrt bei Glogau

drngt nunmehr seiner Entscheidung zu.
In einer Ende voriger Woche in Stettin
abgehaltenen Sitzung des Oderwasseri
straßenbeirats wurde beschlossen, die
Verlegung der Oder in das Bett der
bisherigen alten Oder (um Glogau
herum) gutgeheißen. Die Kosten dafür
betragen mindestens 10 Millionen Mk.
Die Gegengründe der Stadt Glogau
und des Landraies, vor allem in
hygienischer Hinsicht (ungenügender Ab-

sfluß der Hafenwässer) sind in den Wind
geschlagen worden, trotzdem das andere
Projekt (Ausbau der bisherigen Schiffahrtss
straße) nur 2,7 Millionen Mk. erfordern
würde. Damit aber dürfte das letzte
Wort in dieser Angelegenheit noch nicht
gesprochen fein.

Yene (maritime an der streckte
Gratian-Hemm. Jn dem Ein-
fchnitt bei Rosengarten, in denr seit
Beginn dieses Jahres ständig an der
Beseitigung der Gefahr neuer Erdrutsche
gearbeitet wird, lockerten sich infolge
der andauernden Regengüsse der letzten
Tage neue Erdmassen. Die Rutsehungen
nahmen Freitag gegen Mitternacht einen
solchen Umfang an, daß das Gleis
Berlin-Breslau auf etwa zehn Meter
mit Erdmasseu bedeckt wurde. Der
ständige Wachtposten veranlaßte sofort
die Sperrung des Gleifes, sodaß der
Verkehr eine Zeitlang eingleisig geführt
werden mußte.

Yieznlalfnngderhtechtaanniältw
Im Rechtsausschuß des Reichstages wurde
ein Antrag Dr. Everling (Dtnatl). ange-
nommen, wonach die bei einem Amtsgericht
zugelassenen Rechtsanwälte auf ihren An-
trag zugleich bei dem Landgericht zugelassen
sind, in dessen Bezirk das Amtsgericht
seinen Sitz hat, sowie bei den Kammern
für Handelssachen der Amtsbezirke. Das
Gesetz soll am 1. April 1927 in Kraft
treten. Die Landesjustizverwaltuugen
werden ermächtigt, Vorschriften zu erlassen,
nach denen mit Wirkung bis zum 31.
Dezember 1931 die Geltung der Simultans
zulassung bei einem Teil der bei den Amts-
gerichten zugelassenen Rechtsanwälte be-
schränkt wird.

7 Ytnnderr ‑ am im sengt-am
Eine Konserenz des Werkvereins christ-
licher Bergarbeiter übermittelte der
Reichsregierung sowie den politischen
Parteien eine Entschließung, in der die
sofortige Beseitigung des Ueberschichtens
wesens und die unverzügliche Wiederein-
führung der 7sStundenschicht im Berg-
bau gefordert wird.
54 000 Maule in Yleingeld ge-

raubt. Jn. der Nacht zum Freitag
wurde in den Kassenräumeu des Stettiner
Arbeitsamtes ein Etnbruchdiebstah verübt.
Den Einbrechern fiel hierbei eine Summe
von 54 000 Mark in die Hände, die an
die Unterstützungsempfänger zur Aus-
zahlung gelangen sollten.

Gier Postwagen überfallen nnd
array-raubt Jm Walde zwischen
Bläusdorf und Seyda bei Wittenberg
wurde die Postkutsche, die dort noch mit
Pferden bespannt, verkehrt, von Räubern
überfallen. Von Wittenberg aus wurden
Polizeimannschaften auf Automobilen ent-
sandt, um den Wald nach Tätern abzu-
suchen. .

yama-ernstge- )
partie nnd mrofa. Backfiich

(singend): »Wenn ich ein Vöglein wär
und auch zwei Flügel hätt’“. —— Bruder:
»Dann wärst Du ’ne Gans l“

produhjenhörse Tåsltche amtliche Notierunirea (für 100 kg) in (gofbmom

 

’ Ietretder S-
Weiren neuer. . 27.60 27.60
R sen neuer. . 23.80 2380
so er, neuer . . 17.70 17 70

rauierste neue . 24.00 24.00
Winteraerste neue. 18.50 18.50
Witttelaerfte . . 19.00 19.00

see-lan, den 2. Dezember 1626

 

 

Ozll’aatm: 4. 6o
anfiaat. — 25
einsamen . . — 93
man (blau) . ‑ — 94
N. obs (Winter) . --— 30
Sen amen . ‑ — 45
Einb. Speisekartosf., weiße rote Mo



111.-G.-B. Mittwoch 81-2 Hebung
bei Strauß
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- J ,,Schiitzenhaus«

ß; -Geui.Grasesuua
Satassers-K-aLitel

. Jeden
« Donnerstag

« unu Freitag
“beim“nenne san-»gew-Hluach«

Grüne Heringe
Diverse RüncherWaren
Büeklinge, Sprotten, Stückenlachs

Rüucherherinae

Vcrilsicchc Gomit 6015110111100—
Jrische Mediumsulls, fi. Trademark
Mediumsnlls, Schott. Crowenmats

sulls, Schloefulls
Yarlæmllnngm a. Bärin-er-
Jlnflaal, das beste vom heften,
als Weihnachtsgeschenk in jeder
Größe, w. jetzt schon angenommen

Für frische u wohlschmeckende
Ware wird garantiert.

Babnbst11
0. Morgenrothmm60

Aelterer

tiiclttaBursche
C"

zu Pserdenxund Hausarbeit
sofort gesucht.

Wo? tagt bie Geschäftsstelle

Schlaflose Witwe-,-
Magenleraniee

schühen Apotheke-r Messun-
echten Baldrian- Wein.
Mauren - Draaerie tu Latini-tu

Jaer Schäfers-nnd
zu verkaufen

Tier-, urusnki
MQ K9sPapiere g

mlsdrncieeres Linn-itz.

Ferse-· ans Heeresdeständen
1000 gnterhaltene

Schlus- u. Pserueuetiten
pro Stilai 1 1111.

Ferner: Ftacheldraht zu Um-
züunungszweeken, Bahre zuv
Zaunsünlen nnd Leitungen, große
Posten Muts-Mem grenz-
liatssmn angeraten. Zusamt-
guten-, gamma, Zügnn

ßredmangm etc.

Zuge Plachte 111111., Gloaau

 

 

Alte Arten Felle-d-
kauft zu nüchitm Gage--
sinkst-m Händler Vorzugspresse

(«Empfehle
I- " r s-

Darme Dust-Linn
Vlnzenz Krug, Glogau
Kupfersdtmiedestrasie 14, Tel. 322

Bettnässen
versäumen Sie nicht merkt. Irrt
Drr. Zottmannø „Braton“ das
Neueste, sofort entrinnt-, anzuwen-
den. Zustmnft nomine-. Alter
nnd Geschlecht angeben. Medika-
Versand, 92a, München 25,
Plin unterstraße IS

Gelt-ehre
in erster Linie Jagdgewebre
kaufen nnd verkaufen Sie

 

vorteilhaft durch eine Anzeiae
in der illustriert.Jaidwvcheti
schritt,,Dek Deutsche Säue!" ‚

Briennerstraße 9. -
Tausende Leser in

München,
Viele
Stadt und Land.

Die Liste der zum Feuerlöschdienst verpflichteten Personen
liegt vom 8. bis 22. b. Mis. im Stadtsekretariat zur Einsicht aus

Diejenigen Personen, die entweder eine einmalige Ablösungsi
gebühr von 100.-- Rmk. oder eine iqul Gebirer von 10. —- Rmk.
Zur Stadthauptiasse zahlen, sind von der Löschs nnd Uebungspflichl
e reit.

Poliwitz, den 7. Dezember 1926
Die Ueltstiverwaltnum

jVeunerlei
Pfeffer/tue};engewürz
naCJVürnbergerJst-ei

erba/z‘en Sie m Pol-Witz nur allein In der
[Iren - gewisseer Jet/[aber georgEnde-Ez-

Gut erhaltene Wische-Rolle
mit gußeisernem Gestell wegen Platzmang zu verkaufen.

R. Beyl, Markt 3|

Ein Weihnachts=
Geschenkt Jeden

 

Der Jandpachtverlrag für den Resiteil des bisherigen Süd-M
westjagdbezirk II liegt vom 7. bis 21. Dezember im Magistratsst
geschästszimmer öffentlich aus.

Polkwitz, den 6 Dezember 1926
Du- gewonnener.

Brandt.

Donnerstag, den 9 Dezember d. J.
Volßshochfchuwonrfgnachmsttags 81X4 Uhr. 5. Abend:

Handel 111111 (5111991111111 1111 Rahmen 1113191111115=
L11111111111. pur Masiflrat _

Zuanasuersteiaeruua
Jm Wege der Zwangsvollslreckung soll

am 2l. Februar 1927
vormittags ’10 Uhr

— an der Gerichtsstelle — versteigert werden das im
Grundbuche von Bansan (Gut) Kreis Glogau
Band I Blatt Nr.l (eingetragener Eigentümer am
13. November 1926, dem Tage der Eintragung des
Versteigerurrgsoermerks: Fabrikbesitxer Hans Engel
in Niesky (Oberlnnsitz) eingetragene Grundstück
Gemarkung Bansau Rittergut und Ziegelei Bansan
342 ha 47 a 53 qm groß, Reinertrag: 1078,88 Taler
Grundsteuermutterrolle Art. 1, Nutzungswert 5 162.-—— M.,
Gebäudesteuerrolle Nr. I und 2.

Alle das Grundstück betreffenden Nachweisungen
können aus der Gerichtsschreiberei eingesehen werben.

Polkwitz, den 3. Dezember 1926

Amte-gerin

Junaereluliclier Mann zu 2 Pserueu
gesucht Felix ranging:mSansinnenanuer
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O 5 5WSIZII5. S 73" Bei st|andigem gären-s wllrlstamesVor-Fecngngs-
mitte gegen · erver a ung un ungen-

. 8 m' NähmÖSChinen »O 92313391“ leiden. Dr.-Senftner-Brot‚ durch Autoritäten
Besichtigen Sie mein reichh. Lager·m d. vorz. deut chen Miljmaschinen glänzend begutachtet, un'erscheida sich ge-

Waldemar Ich-s Polkuntz, ernruf 36 schmacklich nicht von anderem Brot.
m.Wm.u. Zuhaben In allen durch Plakate gekennzeichneten Bäckereien u Verkaufsstellen.

« - - ‘ : MAXEAWM-W45W
Reichenb.yUrtektotensKalender Payne-Kalender
Der Gemittliche Schlesinger
Schlesischer Banernkalender

Glogauer Heimatbote

Köhlers Deutscher Kalender »

Der deutsche FlottensKalender sssksss
Deutscher Kolonialkalender

Unter der Linde Um Brunnen Stieberiftts=Katenber

Regensburger Marienkalender Stagekmk. Kalenber

McuuuuLeuaerueserinnern-nunmannatencr ziij

AbreiikKalender
Einzelne Block-

in großer Auswahl zu staunend billigen Preisen

Klllclldck
1927

‘: BuchdruckereiPolkwrfz
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Vermtwortlted ftir den Gesamtindam Walter Brucksch in Poltwin Hierzu 2 Heringen
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Nummer 49
M

Wolf Wendelgards Erbe
Roman Von Lothar Brenkendorf

(Fortsetzuug)

igrid steckte den Brief zu sich und begab
sich, so wie sie ging und stand, zu Klaus

Bernward. Das Zimmermädchen mußte sie
anmelden, und sie war froh, daß er zu Hause
war. Zwar merkte sie wohl, wie sehr ihr Be-
such ihn überraschte, aber es war ja jetzt ganz
gleichgültig, was er von ihr dachte.

»Ich mußte Sie durchaus auf der Stelle
sprechen, Herr Bernward! Ich habe einen
schrecklichen Brief erhalten. Wenn Sie nicht
helfen, gibt es ein Unglück.«
»Das verhüte der Himmel. Von wem ist

denn der Brief — doch nicht Von Herrn
von Wendelgard ?«

»Nein. Von Walli. Aber am besten ist es,
Sie lesen ihn selbst.«

Klaus Bernward las, und seine sonst so klare

 

"""""*2. Wochenskhrift
VzurUnterhaltung

..»»kI-"·sz und Belehrung
Beilage zum polkwiizer Stadtblatt
 

Stirn zog sich in Falten. Als er zu Ende war,
erhob er die Augen mit einem so traurigen
Blick, daß es Sigrid in die Seele schnitt.
»Das ist allerdings eine schlimme Botschaft.

Und ein großes Unglück für meinen Bruder.«
»Aber Sie glauben doch nicht, daß es Wallis

unabänderlicher Wille ist? Wenn Sie ihr zu-
reden, wird sie gewiß anderen Sinnes werden.«

»Ich weiß nicht, ob ich ihr zureden darf.
Denn sie hat leider recht, und eben deshalb bin
ich ungewiß, ob ich etwas tun darf, das gelöste
Band neu zu knüpfen. Walli verdient etwas
Besseres als halbe Zuneigung. Siehat An-
spruch auf einen Mann, der sich ihr mit ganzer
Seele zu eigen gibt.«
»Und sie soll sich nun vielleicht’in dem Kum-

mer über ihre zerstörten Hoffnungen verzehren.?
Sprechen Sie doch wenigstens erst mit Ihrem
Bruder. Machen Sie ihm klar, was er im Be-
griff ist zu verlieren.«
»Gewiß werde ich mit ihm sprechen. Doch

ich fürchte fast, daß er nicht imstande ist, mir

  ..„. ..
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die Antwort zu geben, die mich befriedigt. Muß
er sich aber mit einer halben Versicherung be-
gnügen, oder merke ich etwa gar, daß ihn eine
Art Von Mitleid mit Walli bestimmt, Von
neuem um sie zu werben, so werde ich nichts
tun, ihren Sinn zu ändern.«

Weich legte Klaus Bernward seine Rechte
auf ihre im Schoß gefalteten Hände, und mit
gedämpfter,’tnniger Stimme sagte er: »Fragen
Sie doch Ihr eigenes Heer Könnten Sie einen
Mann lieben, dem Sie nicht alles wären.?Dem
Sie sich nicht geben könnten mit jeder Faser
Ihrer Seele? Und würden Sie es ertragen,
daß Sie ihm nur ein Spielzeug waren oder eine
flüchtige Zerstreuung ?«

Sie bewegte den Kopf verneinend, ohne zu
ihm aufzublicken. Aber von seiner Hand ging
eine Wärme aus, die ihren Körper durchrieselte.
Bis in alle Ewigkeit hätte sie fo sitzen mögen,
dem Wohllaut seiner Worte lauschend und mit
ihrem ganzen Sein ausgehendim zauberhaften
Bann seiner Nähe.

 

 
Aufnahme eines Brückeneinsturzes, der für einen amerikanischen am ins Werkgesetzt wurde, ausnahmsweise also kein Trickbild
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Mit der Maschine ausgestanzte Honigkuchen fertig zum Backen

Sekundenlang saßen sie einander wortlos
gegenüber, aber ihre Hände hatten sich in-
einander gefunden und hielten sich mit festem
Druck umschlossen.

»Sigrid l« sagte er endlich leise. »Liebe Sigrid l«
Da sprang sie in höchster Verwirrung auf.
»Verzeihen Sie mir,« stammelte sie. »Ich —

ich weiß ja nicht, was ich tue.«
Glückselig lächelte er sie an.
»Ich glaube, wir haben uns verstanden.

Aber ich darf Sie jetzt nicht halten. Bis es
offenbar werden darf, hüten wir beide unser
liebes Geheimnis.«
Er begleitete sie bis zur Tür, und sie floh

über den Gang, ohne sich noch einmal nach
ihm umzusehen.
»Daß ich sie gehen ließ.!« sagte er vor sich

bin. »Aber es ist wohl besser so. Nicht in der
Uberraschung durfte ich über sie siegen.« —
Auf die telephonische Anfrage im Fabrik-

kontor hatte Klaus Bernward den Bescheid
erhalten, sein Bruder sei mittags ausgefahren,
um einen Wagen zu probieren. Einen Ehauffeur
habe er nicht mitgenommen und nicht hinter-
lassen, wann er zurückkommen würde. Auch

 

s ' ‚‚‚‚ T

Fünfundzwanzigteuseud eingelaufeue Zahlkarteu werden n

 rk gegen Abend, wo Klaus
selber nachfragte, war Tho-
mas noch nicht da. Der

- Sänger batdeshalbiueini-
gen rasch hingeworfenen
Zeilen den Bruder um sei-
nen möglichst baldigen Be-

i . ·- such in einer wichtigen An-
gelegenheit.

Erschöpft kehrte Thomas
ä. Er von einer Ausfahrt zurück.
« s- Da fiel sein Blick auf den

Brief, den Klaus auf sei-
nen Schreibtisch hatte nie-
derlegen lassen. Blitzschnell
durchzuckte es ihn: »Das
ist die Entscheidung! Ietzt
gibt es kein Ausweichen und
Hinzögern mehr. Die Ne-
chenschaft, die er von mir
fordert, muß ich ihm geben.«

Er erbrach das Billett,
und die kurze Aufforderung
mit dem Hinweis auf eine
wichtige Angelegenheit war
ihm eine Bestätigung sei-
ner Vermutung. Aber selt-

samerweise war die Wirkung nicht so zermal-
mend, als er sich«s in all diesen Tagen qual-
voller Erwartung ausgemalt. Ia, er spürte
fast etwas wie eine Erleichterung und konnte
aufatmen, als sei ihm ein eiserner Neifen von
der Brust genommen worden. Nun konnte er
endlich reden — frei vom Herzen weg, ohne
jede Beschönigung und feige Ausflucht.
So begann er denn zu schreiben, mit hastender

Feder und in flüchtig hingeworfenen, vielfach
abgerissenen und zusammenhanglosen Worten.
Er klagte sich an, ein Spieler, ein Verschwender,
ja, Schlimmeres gewesen zu sein als das. »So
ist die Lage in diesem Augenblick, Klaus! Ich
bin ein Elender, der dich an den Rand des
Abgrundes geführt und dich einem Halunken
in die Hände geliefert hat. Es gibt kein Wort
der Verachtung, das hart genug wäre, meine
Handlungsweise zu brandmarken, und ich fühle,
daß es nur einen einzigen Weg gibt, meine
Erbärmlichkeit zu sühnen . . .«
Er mußte die Feder sinken lassen, weil die

Buchstaben vor seinen Augen durcheinander-
liefen und weil Kopfschmerzen feine Gedanken
verwirrten. Wohl eine Viertelstunde lag er mit

 

   
ach Kouiouuuuueru geordnet Nohwostaulage im Barscheckraum eines Postscheckamtes

 

Bespritzen der gebackenen Pfefferkuehen

der Stirn aus der Tischplatte, unfähig, sich zu
einer Fortsetzung seines Briefes aufzuraffen.
Aber es war da noch etwas, das ihn quälte,
das unbedingt ausgesprochen werden mußte,
hätte er auch den letzten Rest seiner Kraft dazu
aufbieten müssen. So, fast ohne mit den Augen
seinen Federzügen zu folgen, in schiefen, wirren
Linien setzte er unter das abgebrochene Schuld-
bekenntnis: »Walli -— ich habe sie geliebt —
ich schwöre es — aber die andere — Ihre
Schönheit hatte mich berauscht — wenn sie
in meiner Nähe war, sah ich nur sie — ich hätte
ihretwegen zum Verbrecher werden können —
und doch war sie nur ein Werkzeug in Ermats
Hand — doch betrog sie mich — wie ich alle
betrog — Klaus — Walli —«
Es war aus. Sein Kopf sank seitlich über die

Stuhllehne und seine Hand fiel schlaff herab.
Das Fieber hatte ihn mit voller Gewalt er-
griffen und tiefe Bewußtlosigkeit umnebelte
feinen bis jetzt mit höchster Willensanstrengung
aufgestachelten Verstand. —
»Thomas schwer erkrankt. Sein Leben in

höchster Gefahr. Klaus Bernward.«
Das Telegramm war um die siebente Mor-



genstunde an Walli Sebald
abgegangen, denn Klaus
hatte es aufgegeben, sobald
er zu seinem Bruder gerufen
worden war. Der Arzt, den
er am Lager des Besinnungs-
losen gefunden, hatte in Er-
manglung einer ausreichen-
den häuslichen Pflege seine
sofortige Uberführung in eine
Privatklinik angeordnet. Den
Brief, bei dessen Abfassung
er zusammengebrochen war,
hatte der Bürodiener, der als
der erste das Zimmer betreten
hatte, an sich genommen, um
ihn Klaus zu übergeben. Auf
der Rücksahrt von der Klinik
nach dem Fabrikkontor erst
hatte er das Blatt aus der
Tasche gezogen und aufmerk-
sam gelesen. Der tiefe Ernst
auf seinem Antlitz bewies,
wie schwer ihn die unerwarte-
ten Enthüllungen getroffen.
Er zweifelte keinen Augen-
blick an ihrer vollen Wahr-
heit, und das Gespenst des Unterganges seines
mit so großen Hoffnungen begonnenen Werkes
stand in seiner ganzen Größe und Furchtbarkeit
vor ihm. Aber nicht für einen Moment verlor er
äußerlich seine Ruhe und Selbstbeherrschung.
Er ließ den Disponenten der Firma zu sich
kommen und eröffnete ihm, daß er bis auf
weiteres die Leitung des Werkes in die Hand
nehme und daß keine Anordnung ohne seine
ausdrückliche Einwilligung getroffen werden
dürfe. Dann ließ er sich durch den Fernsprecher
mit Ermat verbinden.

»Hier Klaus Bernward! Sind Sie für mich
zu sprechen? Jch habe im Namen meines Bru-
ders wichtige Dinge mit Jhnen zu bereden.«

  

.
r ‚131A. „ca: wagt“, «-

ehr von Angriffen auch für Frauen. Szene aus einem Kampf: Die Frau
wehrt den männlichen Angreiser ab. (Globophot)

Der Siourindianer Lone Wolf an der Staffelei. Der Künstler be-
handelt Stoffe aus der Präriewelt. (Preßphoto)

Heimat und Welt

»Ich hörte mit Bedauern
von der Erkrankung Jhres
Bruders. Hoffentlich ist es
nichts Ernstliches.«

»Die Arzte sind auf den
EintritteinerschlimmenWen-
dung gesaßt.«

»Meinen Sie nicht, daß es
unter diesen Umständen zweck-
mäßig wäre, unsere Unter-
redung noch um vierund-
zwanzig Stunden hinauszu-
schieben ?«

»Nein. Ich halte dafür,
daß wir am besten so schnell
als möglich ins reine kom-
men. Thomas hat mir vor
seiner Erkrankung mitgeteilt,
wie seine Geschäfte mit Jhnen
stehen.«
»So ganz wahrheitsgemäß

dürfte er Jhnen das schwer-
lich dargelegt haben.«

»Ich denke doch. Sie haben
ihm den bisherigen Kredit
aufgekündigt. Und Sie ver-
langen die Summen, die Sie

ihm als Darlehen gegeben, von«ihm
zurück. Jst dies nicht das Wesentlichste
an der Sache ?« ·

»Ja, es verhält sich, wie Sie sagen.
Und obwohl Sie kein Geschäftsmann
mehr sind, werden Sie meine Beweg-
gründe verstehen. Die Lebensführung
Jhres Bruders bot mir keine Sicher-
heit mehr für mein Geld. Ich muß

           

  

   

  

Greta Rissen in dem neuen Parufametstlm
»Durchlaucht macht eine Anleihe«.

(Phot.Parusamet)

»Im Namen Jhres Bruders? Was
heißt das? Warum kommt Herr Thomas
Bernward nicht selber zu mir ?«

»Weil er schwer erkrankt ist und ohne Be-
wußtsein im Krankenhaus liegt. Sie wis-
sen, daß ich der Miteigentümer der Fabrik
bin und daß infolgedessen alle Geschäfte
in diesem Augenblick auf mich übergehen.«
Es gab eine kleine Pause am Apparat.

Ermat brauchte offenbar ein paar Sekun-
den, um die Lage zu überdenken. Dann
klang seine fettige Stimme kalt und gleich-
mütig wie zuvor zurück: »Wenn Sie die
Konserenz für nötig halten, stehe ich zu
Ihrer Verfügung. Ich denke, wir werden _
bald miteinander fertig sein.« _ »z.,-.;,»,,--,»,».,»;,»..»,-,«;..«.«««zx«,s ,.,, W—
»Das denke ich auch. Erwarten Sie mich · «

gefälligst in einer halben Stunde.« -«
Zur angegebenen Zeit standen die beiden - « —-

Männer sich dann einander gegenüber. Ein seltsames s‚paar. (Scherl)
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darauf bedacht sein, es aus einem möglichen
Kladderadatsch zu retten.«
»Nachdem Sie das Ihrige dazu beigetragen

hatten, diesen Untergang herbeizuführen.«
»Erlauben Sie gütigst: wie kommen Sie zu

einer solchen Behauptung? Was hätte ich für
ein Interesse daran gehabt ?«

»Sie wollten das Unternehmen für ein Sün-
dengeld in Ihre Hände bringen. Das Werk und
das Patent, von dem Sie sehr genau wissen,
wieviel es wert ist.« .

»Natürlich könnte ich ohne das Patent nichts
damit anfangen. So wie sie jetzt herunter-
gewirtschaftet ist, ist die ganze Fabrik wertlos.«
»Daß ich der eigentliche Besitzer des Patents

bin, störte Sie dabei offenbar wenig.«
»Lieber Gott — unter Brüdern! Ich war der

Meinung, solche Dinge hätten jetzt überhaupt
kein Interesse mehr für Sie. Uber Ihre Ab-
findung ließe sich ja auch im Notfall reden.«

»Vorausgesetzt, daß es Ihnen nicht gelungen‘
wäre, Thomas zu einem Schurkenstreich zu be-
reden.« .
»Mäßigen Sie gefälligst Ihre Ausdrücke. Sie

beurteilen, wie es scheint, die Lage noch immer
nicht ganz richtig. Ich brauche nur einen Brief
an meinen Rechtsanwalt zu schreiben, und Ihre
ganze Herrlichkeit ist beim Teufel.«

»Ich zweifle keinen Augenblick daran, daß
Sie diesen Brief schreiben werden. Und ich bitte
Sie, es zu tun.«

»Sie bitten mich darum? Ia, zum Henker,
Mann, wissen Sie denn, wozu Sie mich damit
herausfordern? Reden Sie sich vielleicht ein,
daß es Ihnen gelingen werde, die Karre aus
dem Dreck zu ziehen? Wollen Sie etwa die
Fabrik wieder in die Höhe bringen? Ohne Ka-
pital und mit Schulden ?«

»Was ich zu tun gedenke, ist meine Sache.
Jedenfalls aber hege ich den Wunsch, die un-
saubere Verbindung mit Ihnen sofort zu lösen.«

Ein schallendes Auflachen war Ermats Ant-
wort. Gewissng folgt)

Adventsbräuche
Novemberstürme brausen durch die Lüfte. Dann

sausen nach dem Glauben unserer Vorfahren die
Heere der Seelen durch die Lüfte, angeführt von dem
Windgott Wodan. Jn diesen geheimnisvollen
Nächten erschließt sich dem Menschen die Zukunft.
So hat der Sankt-Andreas-Abend, der Vorabend des
30. November, zu verschiedenen Gebräuchen Anlaß
gegeben. Junge Mädchen sehen im Traume den zu-
künftigen Mann; auch Bleigießen soll mancherlei von
zukünftigen Geschicken verraten. Und weiter wandert
das Rad der Seit. Draußen in den Wäldern fällen
Art und Säge die Weihnachtstannen, und von den
Kirchtürmen grüßen am Abend die Glocken den Ad-
vent. Ein eigenartiger Reiz, der Zauber des Geheim-
nisvollen, liegt über die letzten vier Wochen des schei-
denden Jahres gebreitet. Weder szrn noch Psing-
sten geht eine so lange Zeit der Vorbereitung voraus
wie Weihnachten! Wenn die Glocken den ersten Ad-
ventssonntag einläute»n, dringt ihr Klang bis in die
verhärtesten Herzen. Uberall regt sich die Liebe, die
Vorbereitungen zum Weihnachtsfest trifft; jedes der
Familienmitglieder hat irgend etwas zu verstecken,
bis zu dem großen Augenblick, da man unterm
blinkenden Tannenbaum Liebe gegen Liebe tauscht.
In Süddeutschland, Osterreich und-einigen Teilen
der Schweiz feiert man am 6. Dezember den Niko-
laustag. Allerlei Bräuche knüpfen sich an diesen aus-

 

Humoristisches

Gedankensplitter
  
 

Grenzdeutsch

Kauzmarek begegnet seinem Kameraden Wil-

czek auf der Ehaussee.
Wo willst du bin? fragt Kauzmarek.
Nach Schwientochlowitz, erwidert Wili:zek.v
Zu was? forscht der Freund weiter.
Worauf der Wilczek entgegnet: Na, zu Fuß

natürlich!
*

Harmlos flog manch Wörtlein aus,
Böse ist es angekommen;
Sagst du etwas grad« heraus-
Wird-s gewöhnlich krumm genommen.

"k

Man kann sich keine Niederträchtigkeit denken,
deren ein Geizhals nicht fähig wäre. 

gesprochenen Kinderfesttag, der als weihnachtlicher
Vorfeiertag im Advent den Kindern die Gestalt des
belohnenden, oder, wo nötig, des strafenden Weih-
nachtsmannes nahebringen soll. Auch Weihnachts-
gebäck, darunter die Pfeffer- und Honigkuchen, kommt
in diesen Adventstagen auf den Tisch. A. K.

Ein Blick ins Postscheckamt
Wohl jeder hat schon einmal eine blaue Zahlkarte

ausfüllen müssen, um eine Zahlung zu leisten. Wie
wickelt sich nun das Geschäft im Postscheckamt ab?
Tausende von Scheckbriefen gehen hier täglich ein
und werden maschinell geöffnet. Aus den ausgeschnit-
tenen Briefen werden die Einlagen herausgenommen
und nach Kontonummern geordnet. Von hier ge-
langen die Briefeinlagen in die Buchhaltung, um
hier auf die Konten der einzelnen Inhaber ordnungs-
gemäß verbucht zu werden. Die Abteilung arbeitet
mit allen modernen Hilfsmitteln; besonders wichtig
sind dabei die Addiermaschinen. Ein paar Tasten-
schläge auf die Zahlentypen der Rechenmaschine, und
der betreffende Zahlungsbetrag ist eingestellt. Eine
entsprechende Drehung am Hebel, und der eingestellte
Betrag ist zugezählt oder abgezogen und das Ergeb-
nis steht in klaren Ziffern auf dem Kontostreifen.
Nach diesen Streifen werden dann die Eintragungen
vorgenommen. Von den Eingängen und Ausgängen
muß der Kontoinhaber benachrichtigt werden, damit
er stets weiß, wie hoch der auf dem Konto vorhandene
Betrag noch ist. Daraus entwickelt sich eine umfang-
reiche Korrespondenz des Postscheckamtes an die ein-
zelnen Konteninhaber, die allein in Berlin täglich
fünfundvierzigtausend Briefe erfordert. Auch hier
arbeitet man mit den modernsten Hilfsmitteln, mit
Schließ- und Stempelmaschinen. Durch diese Ma-
schinen wird das Schließen und Frankieren von fünf-
zigtausend Briefumschlägen in rund zwei Stunden
erledigt. Jm Gegensatz zu den Banken verzinst die
Post die Guthaben nicht, während sie selbst die über-
fiüssigen Gelder zinsbringend anlegt. Aber sie bedient
dafür ihre Kunden kostenlos, so daß beide Teile auf

 

ihre Kosten kommen. D. U.
e

und Amsel-Ecke
D f . l be Silbenrätsel

a me gethkvaarrfg a Liebhaber, Höflichkeit, Samowar, Normandie,
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Weiß zieht an und gewinnt

Maische, Böen, Christnacht, Silva, Oberstein, Ge-
wölk, Glöcklein, Elbslorenz, Hagen.

Wenn aus jedem der Wörter die richtige Silbe
genommen wird, ergeben die 13 Silben die Einlei-
tungsstrophe zu einem schönen Gedicht Lenaus.

Wer ist das?

Wenn er viel Wasser hat, kann er Wein trinken.

Wenn er wenig Wasser bat, musz er Wasser trin-
ken. Wer ist das?

Auflösungen folgen in Nummer 50

Auflösungen von Nummer 48:

des Kreuzivorträtsels: wagrecht:2Bon,5 Bos-

tauit, 8 Jun, 10 Wallenstein, 13 Meile, 14 Serie,
15 Kasus, 18 Ton, 19 Abt, 20 Tec, 21 Lee, 22 Aga,
24 Gas, 25 Rum;

senkrecht: 1 Johannisberg, 3 Po, 4 (Ei, 5 Ball,
6 Klee, 7 Rairo, 9 Birne, 10 West, 11 Let, 12 Nixe,
16 Aal, 17 Ute, 22 As, 23 Ar.  
 

Verantwortlicher Redakteur Stephan Steinlein / Druck und Verlag der Union Deutsche Verlagsgeiellschast in Stuttgart
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Flugheu
Skizze Von Hans Schoenfeld

Spät im Herbst beginnt auf der Bergalm die
zweite Mahd. Von früh an ging es beim Wen-

delsbauern verkehrt. Die Bäuerin hatte ihr Zahnweh
und ihre Nerven gekriegt, trug ein dickes Wolltuch
um die gefchwollene Backe gewürgt und hockte grei-
nend hinterm Ofen. Sie spürte den Föhn.

Dabei waren alle Hände gerade an diesem Morgen
doppelt nötig, den Rest des Grummets, der zweiten
Almmahd, geschwind hereinzubringen. Denn über
den Doppelspitzen des Perler Kogels standen geballte
Wölkchen, die jeder Bergbauer kennt. Der Föhn kam
übers Hochjoch aus dem Schnalser Tal vom Welsch-
land dahergefahren. Solange das Gras« frisch ge-
mäht auf den Wiesen liegt, mag der Südwind blasen.
Er macht die Mahd trocken. Jst sie aber reif zum Ab-
schleppen, dann taugt der welsche Windhund dem
Almbauern nichts. Er beutelt das zarte, kurze Grum-
metheu und tut es auseinander.
Der vertrocknete alte Kerl, der Wendelsbauer, fuhr

mit dem Heurechen sammelnd unter den Schwaden
des köstlichen, reschen Almheus herum,·jeweils einen
grifsigen Ballen fertig zu machen, der in der großen
Krare verschwand, denn auf der jähen, hohen Alm
ist«s schon eine Kunst und eine Plage, das Heu heil
in den Stadel hereinzubringen. Der Wiesenteil, den
Alt-Wendels noch zum Eintragen zusammenkratzh
ist schon gar der ärgste auf der ganzen Alm. Hier
stürzt der Fels fast senkrecht an zweihundert Meter
tief zu Tale. Wie ein schmales Band sieht sich von
droben die Talstraße an. Den Fremden würde es
grausen, bis zum Rande der Felsplatte zu treten.
Der Almbauer, mit dein Steilfels von Kind auf
vertraut, geht ohne Scheu bis zum äußersten Rand
und blickt lächelnd hinunter ins Tal und rings in
die ernste, firnengekrönte
Landschaft. Er weiß zwar,
daß sie schön ist, aber er
hat keine seit, biefe Schön-
heit zu genießen, wie die
Städter, die im Sommer
scharenweise die Berge
heimsuchten und das Gras
zertrampelten. Bon schö-
nen Landschaftsbildern und
zertretenem Gras wurde
das Vieh weder satt noch
rund.
Auf dieser Steilalm, die

eine kilometerbreit vorge-
lagerte Terrasse des trep-
penförmig ansteigenden
Gamskogelgebiets ist, wächst
aber ein gar gutes Heu,
das weit übers Jnntal
hinaus geschätzt ist. «
Dem Wendels geht die

Arbeit nicht geschwind von
Hand. Er ist krumb nnd
langsam geworden in den
vielen Jahren seines Berg-
führens und Jagerns, ei-
nen ärgeren Wildschützen
gab-s zu seiner Zeit berg-
aufund bergab nicht. Aber
sein zorniges Wesen ist ihm
geblieben, und trotzdem er

P

II

Strampelchen

ein recht frommer Ehrist ist, kann er fluchen, daß es
einen kalt überläuft.

Schon jetzt murrt er grantig in sich hinein. In
kurzen kleinen Stößen fegt der Wind schon daher. Er
spielt mit dem Heu, ballt es da zu lustigen, staumigen
Rollen, bröselt es auseinander, wirbelt es neckisch
ein wenig hoch, läßt es fallen und jagt zurück.
»Der Wendels kennt dies Vorspiel schon. Unter

seinen buschigen Brauen luget er schief und bös hin-
auf nach dem weißen Wolkenhäuflein, das ein Stück-
chen auf West vorgerückt ist und einem Gefolge kuge-
liger Dinger Raum gegeben hat.
Der Bauer pfaucht und knurrt wie ein zorniger

Luchs, den noch zur Franzosenzeit sein Urahn im
Lärchenwald ober der Platteneck gesehen hat. Er rafft
zusammen, was er an Heu erwischt, und drückt es
auf den ngfen, der ober den Bindeseilen sich türmt.
Fünfzig Kilo schleppt der zähe alte Kerl noch auf dieser
Kopfkrarem Nicht ein Kilo weniger —— er hat-s im
Griff —- wird er ausladen, soll das mühselige Hoch-
klettern zum Stadel droben den Weg lohnen.·
Es ist ein. tüchtiger Weg nach oben, und solch ein

Zentnergewicht spürt man, aber der Wendelsbauer
hat-s noch immer geschafft. -

Jetzt fegt der Wind schon ungebärdiger. Er zaust
unsanft das Heu und treibt es in langen Wellen vor
sich her, dem Rand der Felsplatte zu. Auch in der
großen Krarenladung wühlt er schon boshaft herum.
Der Alte aber nimmt den Wettstreit mit dem Föhn

auf. Noch bläst er nicht voll. Sonst möcht« man schon
lieber die Seile straffziehen und die Kraren auf-
nehmen. Aber grad jetzt ——— einen Armpack noch voll,
das wird-s tun bis zu fünfzig Kilo.
vaer just als der Wendels mit dem Bündel auf

die Trage zugewankt kommt, bricht der Föhn los.
Mit einem dumpfen Ton gleich dem wütigen Alm-
stier kommt er dahergebraust und schlägt seine kochen-
den Nüstern in alles, was nicht fest und trutzig haftet.
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Nach einer künstlerischen Aufnahme vom Atelier Elisabeth, München

iizeu Stadiblatt
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Das Heu ist ihm just recht. Er fegt es dein Alten ins
Gesicht, um Kopf und Schultern, rast in den großen
Haufen hinein und schreit vor Lust und fährt davon.
Aber gleich ist der nächste Stoß dahinterher. Er
treibt-s noch toller, beutelt den alten Damian, peitscht
ihm ganze Heureihen zwischen den krumben Haer
durch und zaust ihm die Ladung gar schön ausein-
ander. Dem Alten aber peitscht er den Zorn hoch.
Das eben will der Föhn.

Er heult vor·Vergnügen, als der Wendels seinen
Armvoll Heu hinhaut, mit den Beinen trampelt und
mit hochgereckten Armen einen teufelsmäßigen Fluch
auf ihn losläßt. Derweilen kuschelt der Föhn sich in
den großen Heupacken fo tief hinein, als er kann, und
hallt ihn an, nur so zum Versuch. Erschreckt enteilen
in langen Strähnen die Büschel des Grummets.
Jetzt ein neuer Stoß — die erste Welle tanzt über die
Platte hinaus. Ein lustiges Gegaukel. Und so geht
es ununterbrochen fort.
Den Wendels packt eine sinnlose Wut. Jetzt, wenn

er geschwind zufaßte, die Seile obenherum würfe, an-
zöge, «kno»tete und die Krare aufnähme — seine fünf-
undvierzig Kilo erwischte er immer noch, und der
teuflische Föhn hätte das Nachsehen. Aber nein, grad
funfzig Kilo müssen es sein. Sonst lohnt sich«s nicht.
In rasendem Zorn greift der Bauer Krare und

lose Ladung, stemnit sie hoch, und mit gottesläster-
lichem Fluch schleudert er den Plunder über die Wand
hinaus. Zum Teufel denn mit dem ganzen Dreck!
Und nun gibt er-s dem, der alle Schuld an dieser
Viecherei trägt, nach Strich und Noten greulich her-
aus: Gottvater, der den Südwind blasen läßt dem
Bauern. zur Schur und zur Unzeit. Gotteslästerlich
klingt sein Fluchen über die wirbelnde Wiese hin, mit
der der Süd jetzt reine Wirtschaft macht. Den Ge-
fallen kann er dem Narren schon tun. Jn eines Vater-
unser Dauer ist die Wiese vom Heu gesäubert. Die
schrillen Flüche des alten Wüterichs fegt er hohn-

lachend mit über den Rand,
daß sie zerschellen und zer-
fegen im Nichts. Nur Gott
hat das Lästern gehört. —-
Der Wendelsbauer ist

sonst kein arger Trinker
mehr. Aber wenn einmal
die Gelegenheit zu einem
kostenlosen Rausch sich bie-
tet, müßt« er kein rechter
Tiroler Kuhbauer sein,
wenn er nicht geschwind
zupackte.
Da ist der Wendels um

Lichtmeß von einer Kinds-
tauf aus dem Tale aus-
wärts zu seiner Alm ge-
schoben. -s ist schon an Mit-
ternacht gewesen und eine
mondlose zuwidere Nacht.
Auch der Föhn hat ein
wenig geschnauft, wie halt
eben um die Ja reszeit,
ehe er die große Fr hlings-
raserei anhebt. Dem Wen-
dels, der-vor sich hinbrum-
melnd,mitschwereiiFü en
langsam vorangeschlo en
ist, at der halbe Wind
aber schon genügt, zu schel-
ten. Er kann den verteu-
felten Föhn nun einmal
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- »He-» Höh« in einem Hau- mes kommt in eini-
. 3,4: fen verwehten Heus. gen Tropengebieten

ggf {3‘ Das hatte sich an ei- Asiens vor, das ei-
ggf "1-3:; nem _6cl)lel)enbufab gentliche Kaffeeland
III 18; km Winkel der Wand jedoch ist Afrika. Hier

- V s verfangen. Daneben war in Arabien im
»- i- ging es stracks in die Anfang des achtzehn-

Tiefe ohne Rettung. ten Jahrhunderts der 
Die Kasseestecklinge werden aus den Saatbeeten gezogen

nicht leiden. An das verblasene Bergheu und den
üblen Herbstschabernack denkt er aber nit mehr. Der
Fall ist erledigt. Nein, wenn er jetzt auf den Föhn
schilt, dann eben nur so, damit er was hat, drauf
zu schimpfen. Es läuft sich besser dabei in der Nacht.
Dann ist-s ihm plötzlich eingefallen, den Weg ab-

zukürzen. Der schlängelt sich in Vielen Windungen
umständlich hinauf zur Alm und dem Wendelshof.
Es führt aber von der Talstraße vor dem abzweigen-

Der Wendels ist die Lange Kehl unzählig oft abi-
gsfchlossen und ausig«krarelt. Hä, denkt er, und der
viele Schnaps gibt ihm Mut, tun mir glei die Kehl
ausigehn.

Zuerst tuet sich«s halbwegs. Ein bisserl hal (ge-
froren) ist«s freilich. Das kommt vom Bachele und
weil die Sonn- in die Schlucht nimmer eini kann.
Macht nir. Nachher fangt der Wendels auf allen
vieren zu krauchen an. Es wird steiler und glätter.

Wehe dem, der hier
von heroben gefahren
kam — etwan mit
einem Rausch -— und
gar in einer frostigen
Winternachti

Aber der Wendels
hatte mal nichts von

alledem g«spürt. Er schlief
noch, als das Suchaufge-
bot der Bauern ihn fand.
Es war fein Heu, im Herbst
vom Föhn verweht — von
ihm selber mitsamt der - " »
Krare über die Platte ge-
schleudert. Die Krare gab
ihm den ersten Halt. Das
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Anbau von Kaffee-
pstanzungen bereits
hoch entwickelt. Das
sorgfältigausgewähl-
te Saatgut braucht
sieben bis zehn Mo-
nate, bis man die
Pfiänzchen versetzen
kann. Jm zweiten Jahr hat
die junge Pflanze eine Höhe
von anderthalb Meter er-
reicht und trägt auch schon
einige Früchte. Jm vierten
Jahre kann man mit voller
Ernte rechnen, die bis zum
fünfzigsten Lebensjahr des
Baumes sich wiederholt.
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Eingeborene auf Sumatra beim Pflücken des Kassees

dert Kilo frischer Kaffeefrüchte ergeben etwa zwanzig
Kilo marktfertige Bohnen. Afrika, die Heimat des
Kaffees, wurde in der Kultur dieses Genußmittels
von Asien überstügelt, wo die Holländer besonders
in Java sehr beachtenswerte Erfolge erzielten. An
der Spitze aller kaffeeproduzierenden Länder steht
Amerika. Hier hat von den einzelnen Gebieten Bra-
silien die größte Erzeugung mit den Hauptausfuhr-
häfen Rio de Janeiro, Bahia und Santos. Jn

    Ist-Z- .‚hl—LL

uns fast nur in Großbetrieben. Die Bohnen wer-
den durch das Nösten so spröde, daß sie sich gut
vermahlen lassen. Durch das Rösten entsteht auch das
eigentümliche Aroma des Kaffees. Bei allmäh-
licher Erhitzung färbt sich die Bohne erst gelblich-
dann bräunlich, zuletzt dunkelbraun.
Was die Wirkung des Kaffees auf die Gesund-

heit betrifft, so muß man immer daran festhalten,
daß sie großenteils auf dein Koffein beruht. Kof-

Ü?“ Bekgpfad noch ein anberer Zugang im? »Mitt: Macht JU« UitX Zeit bat man ia. Schließlich kommt Heu bettete ihn warm, daß Durchschnittlich gewinnt Santos ist auch die große Kaffeebörse, wo die Preise fein ist Gift, von dem kleinere Mengen nützen,
die» Lange Kehle- etne,stetle Schlucht- durch,dte ein aber- nit gar weit mehr von der oberen Felsplatten er nicht Frosies starb. Und man im Jahre achthunderi nach dem Ausfall der (Ernte, nach Angebot und Nach- größere jedoch schaden. Das Koffein steigert beim
Wasserlein ·geht und eine alte Steinmur. Die Alm- noch ein ganz steiles Stück, das der Wendels wohl darob hat er Gott so hart Gramm Bohnen, doch sind frage bestimmt werden. " Kassee in kleinen Dosen die Erregbarkeit des Zen-
bauern springen dort herunter, wenn-s einmal be-
sonders schnell wegen eines Kranken oder einer
kreißenden Frau zu Arzt und Wehmutter gehen muß.
Hinauf kommt man auch schon durch die Schlucht; zur
Sommerzeit einmal gewiß, wenn-s auch eines guten
und schwindelfreien Kletterers bedarf.

kennt, ·an das er aber in seinem Rausch nit denkt
hat. Hier ist alles gar vereist und will sich nirgends
fassen lassen. Den Wendels packt wieder der Zorn.
»Jetzt amal!« schilt er. »Teifel, vermaledeiter, tust mi
nimmer heben (halten)?« und fangt wütend und
immerfort schimpfend zu trareln an.

Auf einmal gibt-s keinen Halt mehr.
 

 

. ; Schon fährt der alte trunkene Bauer
zzj , in einem Hui abwärts. Oder träumt

er nur? Er kann das nit so genau
" sagen. Er fühlt nur plötzlich, daß er in

etwas hineinfährt, zufaßt und weich
fällt, daß er sich halten kann. Da
bleibt er liegen. «s ist fast warm und
lind drin. Der Bauer macht sich keine
großen Gedanken drüber und fangt
geschwind an zu schlafen. Auch guet.
Am anderen Tag fanden sie den

Wendels in der Laugen Kehl auf halber

 

im Herbst gesiucht, der Narr.
Er kratzt sich hinterm Grind,
der alte verschlafene Sün-
der, und grient: »Jetzt
amall A kuriose Geschich-
ten das L« Aber die Bäue-
rin liegt ihm an, Gott Ab-
bitte zu tun und im Lenz
eine Buß- und Bittfahrt
nach Gries zu tun, bis er
ja und amen sagt.

Bis zum Frühjahr ist«s
noch lang hin. Bis dahin
vergißt sich manches.

Der Kaffee
Die Stammpfianze des

wildwachsenden Kaffeebau-

 

 

 
Blüten und Früchte des Liberiaiaffeebaumes
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in guten Lagen und bei
günstiger Witterung zwei
Kilo nicht selten. Die Ernte
beginnt im Mai und zieht
sich {bei manchen Sorten
bis zum Dezember hin. Auf
Java und in Brasilien wer-
den die reifen Früchte mit
der Hand gepflückt, soweit
sie nicht beim Schütteln
auf ausgebreitete Tücher
fallen. Jn Fabrikräumen
erfolgt die weitere Behand-
lung, durch die das Frucht-
fleisch von den Beeren ent-
fernt wird. Mit Sortier-
maschinen erfolgt dann die
Scheidung der Bohnen nach
Größe und Form. Hun-

Der Kaffee wird verschieden zubereitet. Jm Kö-
nigreich Gomma am Golf von Aden und bei den
Somali kocht man die zuvor zerbissenen Kasseebee-
ren mit Butter oder Sesamöl. Bei einigen Neger-
stämmen Ostafrikas kaut man die Samen unge-
röstet. Manche Beduinenstämme genießen»den«··Auf-
guß der Rohkaffeebohnen, der im Ge-
schmack etwas an Tee erinnert. Die
Gallas in Abessinien backen sogar
Kuchen aus gebrannten ungemahle-
nen Bohnen, auf Sumatra und Java
werden die Blätter des Kaffeebaums
geröstet und. gepulvert zu einem gar
nicht übel schmeckenden und wenig
erregenden Aufgußtee verwendet. Jn
Spanien werden in einigen Orten
die Bohnen wie Kakao mit Wasser
und Milch als Suppe zubereitet. Das
Rösten des Kaffees erfolgt jetzt bei
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tralnervensystems, den Pulsschlag und den Blut-
druck. Der künstlich hergestellte, sogenannte tossein-
freie Kaffee enthält nur noch ganz geringe Mengen
von Koffein, die in Verbindung mit den Röstpro-
dukten gerade genügen, dem Getränk das wert-
volle Aroma noch zu erhalten. H.N.
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Bei der Arbeit auf einer brasilianischen Kasseeplantage
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Trocknen der Kasseebohnen auf einer Plantage auf Java Mädchen auf Java beim Sieben des KasseesEin Zweig mit 490 Beeren
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Allerlei Hand-arbeiten
fur die langen Abende
Biereckige -Mittel-

decke in Buntsticke-
rei. Von besonderem Reize ist
die Form dieser 66 Zentimeter
im Durchmesser betragenden
Decke. Die Rundung wird durch
vier ovale Figuren unterbrochen,
die in die Decke hineinragen. Der
Grundstoff ist mittelstarkes gelb-
liches Leinen, das mit zwei
Schattierungen porzellanblauem
und schwarzem Perlgarn Num-
mer 5 bestickt ist. Stiel- und
Plattstich ist zu den Blumen und
Blättern verwendet, wie aus der
Einzelabbildung deutlich hervor-
geht. Besondere Wirkung erzielt
man durch Uberstechen der Blu-
menblätter mit Languettenstich
Die hellblauen Zacken in Platt-
stich sind mit schwarzen Spann-
stichen begrenzt; der obere Rand
schließt mit einer Stielstichlinie
ab, während der untere durch
leichte Vorderstiche gebildet ist.
Eng aneinandergereihte Langu-
etten in Dunkelblau, ·die durch
langgezogene Ketten- oder Stiel-
sttche vorgezogen sind, umfassen
den ganzen äußeren Rand. I
Tellerdeckchen in Rund-

fi le t. Die Technik des Rund-
silierens ist unsern Leserinnen
wohl zum größten Teil bekannt.
Sie ist nicht schwer zu erlernen,
zumal wenn man sich Beyers
Mustervorlagen für Handarbeiten, Band 103 :»Rund-
silet« bedient. Erforderlich sind außer mehreren Stäb-
chen noch Nadeln in verschiedener Stärke. Zu dem
abgebildeten Deckchen gehören ein starkes Stäbchen
(st. St.) von n Millimeter Dicke, ein mittleres Stäb-
chen (m. St.) von 7 Millimeter Dicke und eine Rund-
nadel (N.) von 2‘/._‚ Millimeter Durchmesser. Um
diese bemessen zu können, sticht man sie senkrecht lang-
sam durch ein Blatt Papier und mißt dann das Loch.
Das Deckchen wird in Häkelgarn Nummer 7o un-
gefähr 17 Zentimeter im Durchmesser groß. Man
arbeitet 26 Knoten (Kn.) in einen Hilfsring als erste
Runde. Zweite Runde (m. St.): Neunmal je
4 Schlingen in 1 Kn. fassen. Dritte Runde (m. St.):
in jede Schlinge 12 Kn. Vierte Runde (m. St.): die

 

 

 

 
Viereckige Mitteldecke in Buntstickerei

letzten 3 Schl. des letzten Bogens und die ersten
3 Schl. des ersten Bogens in 1 Kn. fassen, zweimal
je 3 Schl. in 1 Kn. fassen, die»nächsten 6 Schl. in
I Kn. fassen, zuletzt den langen Ubergangsfaden mit
den letzten 3 Schl. zusammenfassen. Fünfte Runde
(m. St.): in jede Schlinge 4 Kn. Sechste bis zehnte
Runde (N.): glatt. Elfte Runde (N.): + 1 M. glatt,
den Faden einmal von vorn nach hinten um die
Nadel legen, 1 Kn. in die nächste Schlinge der vorigen
Runde, dann den Faden zweimal von vorn nach
hinten um die Radel legen, 1 Kn. in die folgende
Masche, dann wieder einmal den Faden um die
Nadel, 1 Kn. in die nächste Schlinge. Vom + an
wiederholen durch die ganze Runde. Zuletzt zieht
man den Hilfsring zusammen, worauf die Fäden ver-

Tellerdeckchen in Rundfllet
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knotet werden. Diese Art Filet-
arbeiten werden nach dem Wa-
schen ganz leicht gestärkt und
mit rostfreien Nadeln am Außen-
rand Masche für Masche gleich-
mäßig gespannt. Dadurch erzielt
man erst das duftige Aussehen.
Weißstickereien aus den

Werkstätten von Iosephine Vieler
in Saarbrücken. Josephine Vie-
ler ist eine Künstlerin, die sich
besonders der Weißstickerei ge-
widmet hat. Sie hat eine eigene
Technik ersonnen, mit der sie auf
den verschiedenen Spitzenaus-
stellungen großen Beifall ge-
funden hat. So verbindet sie die
moderne Weißstickerei mit echten
Spitzen, die sie in den meisten
Fällen als Abschluß für ihre ei-
genartigen Arbeiten verwendet.
Am schönsten sind ihre Ent-

würfe, die sie der Pstanzenwelt
entnommen hat. Ihr zarter
Spitzenstich bringt ausgezeich-
nete Wirkungen hervor. Was
ihre Motive betrifft, so eignen
sie sich vielfach für die verschie-
denen Gebiete der Raumkunst;
die Künstlerin entwirft pracht-
volle Decken und Deckchen, Läu-
fer, Kissen und Lampenschirme.
Indessen hat sie sich mit großem
Erfolg auch in der Bekleidungs-
industrie betätigt. So sind ihre
feinen Wäschestücke, ihre Taschen-
tücher, Blusen, Sonnenschirme,
Kleider und so weiter berühmt.
Den größten Erfolg hat Jo-

sephine Vieler jedoch mit ihren großen Tafel-
tüchern und Kaffeedecken erlangt, denen sie ihren
Namen als Künstlerin verdankt. Für ihre feinen Ent-
würfe hat sie hin und wieder auch die Tierwelt heran-
gezogen, Vögel und Schmetterlinge. Eine Arbeit von
hohem Rang ist indessen eine Kasseedecke, die als
Märchendecke bekannt wurde: die deutschen Märchen
sind in diese Decke hineingestickt, »Rotkäppchen und
der Wolf«, »Aschenbrödel« und andere, alles Dar-
stellungen von hohem künstlerischem Reiz.

Die Technik von Josephine Vieler entspricht ihrer
persönlichen Kunstanschauungz jedes Stück, das ihre
Werkstätte verläßt, ist erlesen, und zwar sowohl was
den Entwurf als auch die Ausführung »und das
Material anbelangt. E.K.
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